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gewordenen Missbrauchsfälle auf die HOor- mark, dort ber kirchlich wIe politisch selh-
schungsagenda drängt. ständig bleibende Gebietszuwachs haätte das

BOonn Christoph KOSfters eindrucksvolle Gegenmodell des Untersuch-
ten werden un: den ONTtIras landläufiger
Ansichten WIE die FEinheit ihrer Vielfalt profi-

Klaus Lemke-Paetznick: Kirche In revolutiond. lieren können. D)as anzumerken ist keine KTI1I-
IET eit. I e Staatskirche ın Schleswig un: tik. Jeder utor, un: eın fleifsiger geWI1SS,
Holstein —1 Berlin: De Gruyter 1110155 sSe1n Arbeitsfeld begrenzen. Trotzdem
20172 ( Arbeiten ZUTr Kirchengeschichte 117), hätte Lauenburgs Mitberücksichtigung noch
A, 766 S, ISBN 0/8-35-11-91669%0-4. deutlicher gemacht, WIE sehr alle Seıten

schon bewegte, W das Jahrhundert dann
Deutschlands Territorjien haben ihre ejigene als 7Zwei-Reiche-Lehre konstruierte.

Geschichte. So begann der „Dreifsigjährige Kapitel ski77jert Cie gelstigen Grundlagen
der kirchenkritischen Französischen Revolu-Krieg” ın Schleswig-Holstein nicht LO1585, 5{)11-

dern fast ehn Jahre später nach der Schlacht H0Nn. S1e habe Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-
Barenberge. Lemke-Paetznick schildert keit proklamiert, 11UT nicht gebracht, sondern

beeindruckend ALULS e1ner Fülle primärer un: den Kapitalismus 23) [ )as zweIte Kapitel WEE11-
sekundärer Lıteratur, WIE vielfältig Schleswiger det sich Schleswig-Holstein FSs entfaltet
un: Holsteiner bis 158551 die französische Re- höchst differente FEinzel- un: Gruppenäufße-
volution rezıplerten, anders als süudlich der LUNSCH zwischen Altona un: der KÖön1gsau,
Elbe, Rhein Schleswiger Däanen, uch solche V  - Pastoren. F1N breites Pano-
uch WEI111 S1Ee deutsch sprachen, Holsteiner 1A11l bietet nicht 11UT Pro un: Contra, uch @1 -
lebten 1 Deutschen Reich, später Bund, Ob- hebliche Wandlungen 1 Lauf der Jahre Re1-
;ohl der Dänenkönig uch S1Ee reglerte. Beide che Kenntni1s oft ortsbezogener L_ıteratur über-
verband viel, uch 1Ne Kirche miıt S1itz ın schüttet Leser 1 weıitaus längsten eil der Un-
Schleswig. Nicht YST a b L507, als Dänemark tersuchung geradezu mit alten Uunı: F1N-
sich miıt Napoleon verbündete, der das eut- sichten. Deutsche ntertanen äanemarks
sche Reich vernichtet hatte, rührte Frankreichs schauten cchr aufmerksam nach Frankreich.
revolutionäre (jewalt ın ihrem Gebiet die och hellauf begeistert 11UT wenI1ge.
tionale rage csehr verschieden auf. e diffe- Kapitel schildert, WIE S1Ee den Ere1gn1s-
renzierende Issertation widmet siıch Zeug- S11 der Jahre L/97/ bis 1514 Stellung bezogen.
Nnıssen dieser / e1it un: dieses Raumes. lef gerlet Dänemark ın Turbulenzen un: ALULS

en gibt der Buchtitel präzıs Schleswig bewaffneter Neutralität Napoleons €e1Te.
un: Holstein sind die gröfßsten Territorien 1m IDEN anfangs ALULS der berne beobachtete (J1e-
heutigen Bundesland. Mehrfach zieht der Äu- schehen INg anders unter Cie Haut, als viele
([OT uch das Va  - Holstein umgebene, ber erhofft hatten. uch hier sind Predigten einbe-
nichtdänische Fürstbistum Lübeck KEutin) 1, WEI111 uch Immer wieder unter dem
heran. Nicht jedoch das V  - Holstein un: Etikett, als rede ın ihnen „die orthodorxe e1Ist-
dem erzogtum Lauenburg umgebene LU- ichkeit“” (343 AÄAnm 875) Te Belege zeigen
beck. Obwohl V  - allen „Geistlichen nörd- jedoch, WIE zeitnah diese dachte, obwohl S1E
iıch der Elbe“ handelt 17) Lauenbur- sich auf der Kanzel staatskirchlich zurückhielt.
SCI Prediger Wort kommen lässt (441- Kapitel 4 behandelt das Spannungsfeld AT] -
444) Deren 95.  Ontras ihren Amtsbrüdern schen dänischem Absolutismus un: gesamt-
ın den Herzogtümern Schleswig un: Hol- deutschen Hoffnungen ZUTr nachnapoleoni-
stein‘ fallt ihm auf Trotzdem nenn!; schen Zeit. e Burschenschaft, das Wartburg-
S1E „Geistliche 1 Herzogtum Holstein fest, das Reformationsjubiläum werden be-

D)as „dritte Herzogtum’ vereın- sprochen. €e15 obrigkeitstreue Predigten
nahmen landesweite Sehnsüchte kaum auf. F1-nahmen, ist ın der Landesgeschichtsschrei-

bung üblich, macht Jjenen ONTtras ber Z nıge Kanrzelredner wIiesen S1E ab
Rätsel. Der kommt ALULS unterschiedlicher FTr- Kapitel D, das kürzeste, behandelt das F1N-
fahrung: 158503 besetzte Napoleon das Hanno- wirken der Julirevolution V  - 185500 auf einıge
versche Nebenland zwischen Lübeck, Ham- Predigten un: WIE kontrarevolutionär S1E
burg Uunı: Mecklenburg, nıe hingegen Hol- arnten Kapitel 6 wendet sich ausführlich
steln un: Schleswig, inkorporierte 18511 dem Kieler Correspondenzblatt bis 1545
Sal 1m Arondissement Lübeck dem kaiserli- [ )as veröffentlichte vielfältige un: landeskriti-
hen Frankreich. DDann tobten dort Freiheits- sche, ber vorsichtig gehaltene eıträge uch
kämpfe, die nicht 11UT „südlich der Elbe“ Armutsnöten infolge des Krljegs. e Kirche
stattfanden Frst 1516 fiel infolge des allerdings habe Cie „Treiheitlichen, nationalen
Wiıener Kongresses Dänemark. Plötzlich un: so7zialen‘ Probleme einfach ausgeblendet
gehörten Verbündete un: Feinde des KOrsen Der dem Önıg geschworene Homagı-

Der über 18551 hinaus bei Dane- naleid schobh S1E Immer deutlicher ın eın indıvi-
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gewordenen Missbrauchsfälle auf die For-

schungsagenda drängt.

Bonn Christoph Kösters

Klaus Lemke-Paetznick: Kirche in revolutionä-

rer Zeit. Die Staatskirche in Schleswig und

Holstein 1789–1851, Berlin: De Gruyter

2012 (Arbeiten zur Kirchengeschichte 117),

X, 766 S., ISBN 978-3-11-916690-4.

Deutschlands Territorien haben ihre eigene

Geschichte. So begann der „Dreißigjährige

Krieg“ in Schleswig-Holstein nicht 1618, son-

dern fast zehn Jahre später nach der Schlacht

am Barenberge. Lemke-Paetznick schildert

beeindruckend aus einer Fülle primärer und

sekundärer Literatur, wie vielfältig Schleswiger

und Holsteiner bis 1851 die französische Re-

volution rezipierten, anders als südlich der

Elbe, gar am Rhein. Schleswiger waren Dänen,

auch wenn sie deutsch sprachen, Holsteiner

lebten im Deutschen Reich, später Bund, ob-

wohl der Dänenkönig auch sie regierte. Beide

verband viel, auch eine Kirche mit Sitz in

Schleswig. Nicht erst ab 1807, als Dänemark

sich mit Napoleon verbündete, der das Deut-

sche Reich vernichtet hatte, rührte Frankreichs

revolutionäre Gewalt in ihrem Gebiet die na-

tionale Frage sehr verschieden auf. Die diffe-

renzierende Dissertation widmet sich Zeug-

nissen dieser Zeit und dieses Raumes.

Den gibt der Buchtitel präzis an. Schleswig

und Holstein sind die größten Territorien im

heutigen Bundesland. Mehrfach zieht der Au-

tor auch das von Holstein umgebene, aber

nichtdänische Fürstbistum Lübeck (Eutin)

heran. Nicht jedoch das von Holstein und

dem Herzogtum Lauenburg umgebene Lü-

beck. Obwohl er von allen „Geistlichen nörd-

lich der Elbe“ handelt (17), sogar Lauenbur-

ger Prediger zu Wort kommen lässt (441–

444). Deren „Kontrast zu ihren Amtsbrüdern

in den Herzogtümern Schleswig und Hol-

stein“ fällt ihm auf (444). Trotzdem nennt er

sie „Geistliche . . . im Herzogtum Holstein“

(440). Das „dritte Herzogtum“ so zu verein-

nahmen, ist in der Landesgeschichtsschrei-

bung üblich, macht jenen Kontrast aber zum

Rätsel. Der kommt aus unterschiedlicher Er-

fahrung: 1803 besetzte Napoleon das Hanno-

versche Nebenland zwischen Lübeck, Ham-

burg und Mecklenburg, nie hingegen Hol-

stein und Schleswig, inkorporierte es 1811

gar im Arondissement Lübeck dem kaiserli-

chen Frankreich. Dann tobten dort Freiheits-

kämpfe, die nicht nur „südlich der Elbe“

stattfanden (389). Erst 1816 fiel es infolge des

Wiener Kongresses an Dänemark. Plötzlich

gehörten Verbündete und Feinde des Korsen

zusammen. Der über 1851 hinaus bei Däne-
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mark, dort aber kirchlich wie politisch selb-

ständig bleibende Gebietszuwachs hätte das

eindrucksvolle Gegenmodell des Untersuch-

ten werden und den Kontrast landläufiger

Ansichten wie die Einheit ihrer Vielfalt profi-

lieren können. Das anzumerken ist keine Kri-

tik. Jeder Autor, und ein so fleißiger gewiss,

muss sein Arbeitsfeld begrenzen. Trotzdem

hätte Lauenburgs Mitberücksichtigung noch

deutlicher gemacht, wie sehr alle Seiten

schon bewegte, was das 19. Jahrhundert dann

als Zwei-Reiche-Lehre konstruierte.

Kapitel 1 skizziert die geistigen Grundlagen

der kirchenkritischen Französischen Revolu-

tion. Sie habe Freiheit, Gleichheit, Brüderlich-

keit proklamiert, nur nicht gebracht, sondern

den Kapitalismus (23). Das zweite Kapitel wen-

det sich Schleswig-Holstein zu. Es entfaltet

höchst differente Einzel- und Gruppenäuße-

rungen zwischen Altona und der Königsau,

auch solche von Pastoren. Ein breites Pano-

rama bietet nicht nur Pro und Contra, auch er-

hebliche Wandlungen im Lauf der Jahre. Rei-

che Kenntnis oft ortsbezogener Literatur über-

schüttet Leser im weitaus längsten Teil der Un-

tersuchung geradezu mit alten und neuen Ein-

sichten. Deutsche Untertanen Dänemarks

schauten sehr aufmerksam nach Frankreich.

Doch hellauf begeistert waren nur wenige.

Kapitel 3 schildert, wie sie zu den Ereignis-

sen der Jahre 1797 bis 1814 Stellung bezogen.

Tief geriet Dänemark in Turbulenzen und aus

bewaffneter Neutralität an Napoleons Seite.

Das anfangs aus der Ferne beobachtete Ge-

schehen ging anders unter die Haut, als viele

erhofft hatten. Auch hier sind Predigten einbe-

zogen, wenn auch immer wieder unter dem

Etikett, als rede in ihnen „die orthodoxe Geist-

lichkeit“ (343 Anm. 875). Alle Belege zeigen

jedoch, wie zeitnah diese dachte, obwohl sie

sich auf der Kanzel staatskirchlich zurückhielt.

Kapitel 4 behandelt das Spannungsfeld zwi-

schen dänischem Absolutismus und gesamt-

deutschen Hoffnungen zur nachnapoleoni-

schen Zeit. Die Burschenschaft, das Wartburg-

fest, das Reformationsjubiläum werden be-

sprochen. Meist obrigkeitstreue Predigten

nahmen landesweite Sehnsüchte kaum auf. Ei-

nige Kanzelredner wiesen sie sogar ab.

Kapitel 5, das kürzeste, behandelt das Ein-

wirken der Julirevolution von 1830 auf einige

Predigten und wie kontrarevolutionär sie

warnten. Kapitel 6 wendet sich ausführlich

dem Kieler Correspondenzblatt bis 1848 zu.

Das veröffentlichte vielfältige und landeskriti-

sche, aber vorsichtig gehaltene Beiträge auch

zu Armutsnöten infolge des Kriegs. Die Kirche

allerdings habe die „freiheitlichen, nationalen

und sozialen“ Probleme einfach ausgeblendet

(573). Der dem König geschworene Homagi-

naleid schob sie immer deutlicher in ein indivi-
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Adualethisches Chetto. Kapitel 7 schliefßsßlich hen erscheinen, obwohl solche Sammlungen
wendet sich der Erhebung Schleswigs Uunı: Hol- für die Zeit der nationalsozialistischen Herrt-
Sfe1Ns den Landesherrn 1 545 bis 158551 schaft bei weılitem noch nicht für alle Landes-
(an der Lauenburger auf Inıtlatiıve ihrer Predi- kirchen vorliegen. F1ne empfindliche Lücke
SCI nicht teilnahmen). D)as FEnde des dänischen bestand bisher uch für die Evangelische Lan-
Absolutismus befreite einıge Prediger, siıch für deskirche Kurhessen-Waldeck. I e V  - Mar-
gewählte Gemeindevertretungen un: 1nNe 16- t1n He1in 1996 herausgegebene Quellenedition
präsentative Kirchenleitung auszusprechen. „‚Kirche 1m Widerspruch. e Rundbriefe des

Abschliefßsend folgen den siehben Kapiteln Bruderbundes Kurhessischer Pfarrer un: der
Bekennenden Kirche Kurhessen-Waldeck“Thesen. S1e überraschen, rekapitulieren S1E

doch das Gesagte, hne sich Uusammenzutfas- endete mit dem Jahr 1955 Umso erfreulicher
send dem Thema des Buches widmen, der ist CD, dass Jetz der zweIte Band dieser Fdi-
1m Titel un: Untertitel angezelgten „Kirche” 1107n vorliegt un: Cie Lücke V  - 1956 bis 1945
bzw „Staatskirche”. I e wird nirgends wirk- geschlossen wIrd. Der Band erscheint
iıch erortert. Der oft erwähnte Homaginaleid der Länge der dokumentierten Zeıtspanne
hatte Prediger nicht 11UT ZUTr Königstreue VCI- un: der Fülle des Quellenmaterials ın drei
pflichtet, hne erwähnen, S1E mussten ott Teilbänden. Neben Michael Dorhs als He-
mehr gehorchen. S1e verpflichtet, rausgeber haben vierzehn ehrenamtliche Mıt-

arbeiterinnen Uunı: Mitarbeiter das FErscheineneinmal 1m Jahr über den eigenen Fid PIC-
digen, über ihr ejgenes dem Önıg des Bandes möglich gemacht.
Werk F1N katholischer Kirchenbegriff des In- ach dem Vorwort V  - Michael Dorhs soll
stitutionsgehorsams Uunı: der Werkgerechtig- der Band elinen „Beıtrag für eın besseres Ver-
keit herrschte unhinterfragt, 11UT übertragen stehen der kurhessen-waldeckischen Akteure
V aps auf den Önıg. Herausgearbeitet un: ihrer Handlungen unier den Bedingun-
wird das nicht, „Glaube Cie menschliche SCII der NS-Gewaltherrschaft eisten‘ un:
Vernunft“ 35) nicht als antireformatorisch, Ja „Tür die Gratwanderung sensibilisieren, Cie
unchristlich aufgezeigt. I e Feststellung, dass vielen kirchlichen Entscheidungsträgern ın
der „biblische Gedanke e1Nes ‚Priıestertumes der Nazı-/Zeıt abverlangt wurde‘. AÄus WISsSeN-

durchaus modern re71- schaftlicher Sicht erweılst sich dabei alsaller Gläubigen
piert‘ wurde, nämlich unter „adaptierten de- Vorteil, dass siıch bei den 246 abgedruckten
mokratischen Intentionen‘ hätte eın Dokumenten 1m (Jegensatz Z ersten Band
Ansatz für die üundelnde Erörterung kirchli- nicht mehr ausschliefßslich Rundschreiben
her Profillosigkeit ın len untersuchten un: _hbriefe der Bekennenden Kirche handelt,
Jahrzehnten werden können. DE S1E leider die 1L95 / staatlichen Verboten Z Opfer fe-
fehlt, entsteht der hoffentlich unzutreffende len Mehrheitlich werden Briefe, Protokolle,
Eindruck, der UTLOr lasse selnen kritischen Eingaben, Entschliefßsungen abgedruckt,
Gesamtbericht unkritisch ın die wieder e1N- wodurch einzelne Akteure un: Gruppen 1n -
mal möglich gewordene Anpassung e1ner nerhalb der Bekennenden Kirche V  - Kurhes-
volksorientierten Institution A111C115 Kirche sen-Waldeck erheblich deutlicher Profil

den Zeitgeist münden. gewıinnen, als ın Rundschreiben naturge-
Lauenburg Wichmann VonRn Meding mäfßs der Fall sSe1n kann

BIS ZUT Hälfte Va  - Teilband 11{ dominieren
allerdings noch die Rundschreiben Uunı:

Michael Dorhs Hg.) Kirche 1M Widerspruch. -briefe, die über weıte Passagen Vorkomm -
Band {T, Teilhband PXte (A1l{y der Beken- Nn1ısse ALULLS anderen Landeskirchen der kir-
nenden Kirche urhP SE FT Waldeck 7956 chenpolitische Ereignisse 1 Reich enthalten.
(Quellen un: Studien ZUTr hessischen KIr- Themuatisch stehen dabei erwartungsgemäfs
chengeschichte. Band 18) Darmstadt 2015 die staatlich eingesetzten Kirchenausschüsse,
Band {T, Teilhband PXte (A1l{y der Beken- die Spaltung der Bekennenden Kirche, das
nenden Kirche Kurhessen-Waldeck 195 / — Verhältnis des Bruderrates Va  - Kurhessen-
7 94{()} (Quellen un: Studien ZUTr hessischen Waldeck Z Landeskirchenausschuss, die
Kirchengeschichte. Band. 19) Darmstadt Denkschrift der / weiten Vorläufigen KIr-
2015 Band {T, Teilhand Texte (A1{h der Be-
kennenden Kirche Kurhessen-Waldeck 194 —

chenleitung, die Va  - Hitler angeordneten
Kirchenwahlen, die Schulfrage un: die zahl-

1945 (Quellen un: Studien ZUTr hessischen reichen restriktiven Ma{ißsnahmen un: Ver-
Kirchengeschichte. Band 20) Darmstadt bote des S-Staates 1m Vordergrund. MI1-
20135, VIÄI, 47}1 5., A, 55% 5., A, chael Dorhs betont völlig zurecht die histori-
A /} 5., ISBN 078-3-931849-36/37/38 sche Bedeutung dieser Rundschreiben, durch

die wichtige Informationen „ihren Weg bis
S ist selten geworden, dass Quellensamm- ın entlegenste Pfarrhäuser”“ fanden, inhalt-

lungen einzelnen evangelischen Landeskir- ich „spannender , VOT allem ber WISSeN-
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dualethisches Ghetto. Kapitel 7 schließlich

wendet sich der Erhebung Schleswigs und Hol-

steins gegen den Landesherrn 1848 bis 1851 zu

(an der Lauenburger auf Initiative ihrer Predi-

ger nicht teilnahmen). Das Ende des dänischen

Absolutismus befreite einige Prediger, sich für

gewählte Gemeindevertretungen und eine re-

präsentative Kirchenleitung auszusprechen.

Abschließend folgen den sieben Kapiteln

29 Thesen. Sie überraschen, rekapitulieren sie

doch das Gesagte, ohne sich zusammenzufas-

send dem Thema des Buches zu widmen, der

im Titel und Untertitel angezeigten „Kirche“

bzw. „Staatskirche“. Die wird nirgends wirk-

lich erörtert. Der oft erwähnte Homaginaleid

hatte Prediger nicht nur zur Königstreue ver-

pflichtet, ohne zu erwähnen, sie müssten Gott

mehr gehorchen. Sie waren sogar verpflichtet,

einmal im Jahr über den eigenen Eid zu pre-

digen, über ihr eigenes dem König gutes

Werk. Ein katholischer Kirchenbegriff des In-

stitutionsgehorsams und der Werkgerechtig-

keit herrschte unhinterfragt, nur übertragen

vom Papst auf den König. Herausgearbeitet

wird das nicht, „Glaube an die menschliche

Vernunft“ (35) nicht als antireformatorisch, ja

unchristlich aufgezeigt. Die Feststellung, dass

der „biblische Gedanke eines ‚Priestertumes

aller Gläubigen’ . . . durchaus modern rezi-

piert“ wurde, nämlich unter „adaptierten de-

mokratischen Intentionen“ (650), hätte ein

Ansatz für die bündelnde Erörterung kirchli-

cher Profillosigkeit in allen untersuchten

Jahrzehnten werden können. Da sie leider

fehlt, entsteht der hoffentlich unzutreffende

Eindruck, der Autor lasse seinen kritischen

Gesamtbericht unkritisch in die wieder ein-

mal möglich gewordene Anpassung einer

volksorientierten Institution namens Kirche

an den Zeitgeist münden.

Lauenburg Wichmann von Meding

Michael Dorhs (Hg.): Kirche im Widerspruch.

Band II, Teilband 1: Texte aus der Beken-

nenden Kirche Kurhessen-Waldeck 1936

(Quellen und Studien zur hessischen Kir-

chengeschichte. Band 18). Darmstadt 2013.

Band II, Teilband 2: Texte aus der Beken-

nenden Kirche Kurhessen-Waldeck 1937–

1940 (Quellen und Studien zur hessischen

Kirchengeschichte. Band. 19). Darmstadt

2013. Band II, Teilband 3: Texte aus der Be-

kennenden Kirche Kurhessen-Waldeck 1941–

1945 (Quellen und Studien zur hessischen

Kirchengeschichte. Band 20). Darmstadt

2013, 1: VII, 421 S., 2: X, 553 S., 3: X,

472 S., ISBN 978-3-931849-36/37/38.

Es ist selten geworden, dass Quellensamm-

lungen zu einzelnen evangelischen Landeskir-

chen erscheinen, obwohl solche Sammlungen

für die Zeit der nationalsozialistischen Herr-

schaft bei weitem noch nicht für alle Landes-

kirchen vorliegen. Eine empfindliche Lücke

bestand bisher auch für die Evangelische Lan-

deskirche Kurhessen-Waldeck. Die von Mar-

tin Hein 1996 herausgegebene Quellenedition

„Kirche im Widerspruch. Die Rundbriefe des

Bruderbundes Kurhessischer Pfarrer und der

Bekennenden Kirche Kurhessen-Waldeck“

endete mit dem Jahr 1935. Umso erfreulicher

ist es, dass jetzt der zweite Band dieser Edi-

tion vorliegt und die Lücke von 1936 bis 1945

geschlossen wird. Der Band erscheint wegen

der Länge der dokumentierten Zeitspanne

und der Fülle des Quellenmaterials in drei

Teilbänden. Neben Michael Dorhs als He-

rausgeber haben vierzehn ehrenamtliche Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter das Erscheinen

des Bandes möglich gemacht.

Nach dem Vorwort von Michael Dorhs soll

der Band einen „Beitrag für ein besseres Ver-

stehen der kurhessen-waldeckischen Akteure

und ihrer Handlungen unter den Bedingun-

gen der NS-Gewaltherrschaft leisten“ und

„für die Gratwanderung sensibilisieren, die

vielen kirchlichen Entscheidungsträgern in

der Nazi-Zeit abverlangt wurde“. Aus wissen-

schaftlicher Sicht erweist es sich dabei als

Vorteil, dass es sich bei den 246 abgedruckten

Dokumenten im Gegensatz zum ersten Band

nicht mehr ausschließlich um Rundschreiben

und -briefe der Bekennenden Kirche handelt,

die 1937 staatlichen Verboten zum Opfer fie-

len. Mehrheitlich werden Briefe, Protokolle,

Eingaben, Entschließungen u. ä. abgedruckt,

wodurch einzelne Akteure und Gruppen in-

nerhalb der Bekennenden Kirche von Kurhes-

sen-Waldeck erheblich deutlicher an Profil

gewinnen, als es in Rundschreiben naturge-

mäß der Fall sein kann.

Bis zur Hälfte von Teilband II dominieren

allerdings noch die Rundschreiben und

-briefe, die über weite Passagen Vorkomm-

nisse aus anderen Landeskirchen oder kir-

chenpolitische Ereignisse im Reich enthalten.

Thematisch stehen dabei erwartungsgemäß

die staatlich eingesetzten Kirchenausschüsse,

die Spaltung der Bekennenden Kirche, das

Verhältnis des Bruderrates von Kurhessen-

Waldeck zum Landeskirchenausschuss, die

Denkschrift der Zweiten Vorläufigen Kir-

chenleitung, die von Hitler angeordneten

Kirchenwahlen, die Schulfrage und die zahl-

reichen restriktiven Maßnahmen und Ver-

bote des NS-Staates im Vordergrund. Mi-

chael Dorhs betont völlig zurecht die histori-

sche Bedeutung dieser Rundschreiben, durch

die wichtige Informationen „ihren Weg bis

in entlegenste Pfarrhäuser“ fanden, inhalt-

lich „spannender“, vor allem aber wissen-


